Gemeindeentwicklung und Umbau der Rosenbergkirche

- kurzer Abriss zur Bewerbung für den Preis der Stiftung KiBa 2011 -

1. Jubiläumsjahr 2006/2007 als Wendepunkt

2006/2007 feierte die Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde das 50-Jahr Jubiläum ihrer beiden Kirchen, die fast zeitgleich in der Nachkriegszeit wiederaufgebaut wurden: die Rosenbergkirche 1956 und die Gedächtniskirche 1957. Das Jubiläumsjahr bot Gelegenheit für Rückblick und Perspektive, auch für die Entscheidung für den Umbau der Rosenbergkirche.

Im Vorwort der Jubiläumsschrift von Pfarrerin Bräuchle sind wesentliche Veränderungen für die Gemeinde angesprochen:

· Mit der Veränderung in der Zusammensetzung der Gesellschaft ist die Zahl der evangelischen  Mitbürger erheblich geschrumpft.

· Man ist mobiler geworden und fühlt sich nicht unbedingt in der Wohnortgemeinde beheimatet.

· Die vielfältigen Kultur- und Freizeitangebote spielen eine weit größere Rolle als vor 50 Jahren.

· Die Menschen wollen mehr erleben als ein evangelischer Predigtgottesdienst bieten kann

· An den Kirchenräumen wurde in den 50 Jahren fast nichts verändert, aber der Zusammenschluss der kleiner gewordenen Gemeinden Gedächtnis und Rosenberg zur Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde ist Symbol der Veränderung.

2. Gesellschaftlicher Wandel, Wertewandel und Wandel der Kirchengemeinde

Wie bei vielen Innenstadtgemeinden hatte sich in der Zeit vorher ein erheblicher Wandel vollzogen. Der Rosenbergteil der Gemeinde ist von ca. 10.000 Mitgliedern beim Bau der Kirche 1956 auf heute ca. 3.300 geschrumpft, die Gottesdienstbesucher verlieren sich oft in  den leeren Bänken. Und das in beiden Gemeindeteilen bzw. Kirchen.

Trotz vieler Versuche, die Angebote zu verändern, neue Gottesdienstformen einzuführen ist die Zahl der Kerngemeinde stetig zurückgegangen. Und noch stärker als bei der Zusammensetzung der Wohnbevölkerung dominieren die älteren Jahrgänge. Kirche befindet sich in starker Konkurrenz mit anderen Angeboten, die Individualisierung der Gesellschaft bedingt zusätzlich eine Abkehr von Gemeinschaftlichem, also auch von der Kirche.  Eine  Jugendarbeit findet mangels Masse kaum noch statt usw.  

Dieser Prozess spiegelt sich bisher in  Größe und Ausrichtung der Gemeindräume nicht wieder.

3. Idee Nachbarschaftszentrum als erste Antwort

Im jetzigen Gemeindeteil Rosenberg hatte diese Entwicklung ab 1997 einen Suchprozess ausgelöst, der 1999 in einem Projekt „Nachbarschaftszentrum Rosenberg“ mündete. Die Gemeinde und mit ihr die Räumlichkeiten (Kirche, Freiplatz und Gemeinderäume) sollten stärker als bisher auf die Nachbarschaft ausgerichtet werden, mit städtischer Förderung sollte ein „kirchlich-weltliches“ Quartierszentrum entstehen mit einem Bistro, mit Angeboten für die umliegenden Schulen, mit einer Anlaufstelle der Sozialverwaltung, mit einem inneren Freiplatz als eine Art Oase und mit einer Umgestaltung von Kirche und Konfirmandenhaus.

Nachdem die städtische Förderung „in letzter Minute“ nicht zustande kam, wurde dieses Projekt aufgeschoben, steht aber durchaus Pate für die jetzige Entwicklung.

4. Fusion der Gemeinden Gedächtnis und Rosenberg zur Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde als Auslöser

Nach einer Empfehlung der Gesamtkirchengemeinde Stuttgart (Zusammenschluss von damals 26 Einzelgemeinden) aus dem Jahr 1996 zur Kooperation und zum Zusammenschluss hatte sich eine Vielzahl von Gemeinden in Stuttgart-Mitte auf den Weg gemacht, sich neu zu organisieren. 

Dies führte 2001 zu der schon erwähnten Fusion der beiden Teilgemeinden Rosenberg und Gedächtnis mit damals ca. 5.000 Gemeindegliedern. Im Rahmen sinnvoller und auch notwendiger Reformen war dies ein vielleicht zu kurz gesprungenes Ergebnis, aber in der Nachbetrachtung ein gewaltiger Kraftakt.

Es gibt viel Gemeinsames:  einen gemeinsamen Kirchengemeinderat, eine einheitliche Kirchenverwaltung, ein gemeinsames Gemeindeblatt, zahlreiche gemeinsame Feste  und vieles andere mehr. Sicher konnten auch Gruppen gehalten werden, die sich sonst aufgelöst hätten. 

Und es gibt auch noch viel Vereinzeltes: als Beispiele unterschiedliche Seniorengruppen, Posaunenchöre oder auch die immer noch starke Ausrichtung der Gottesdienstgemeinden auf die jeweiligen  beiden Kirchen.

Durch den Fusionsprozess wurde zwar die Realisierung eines Nachbarschaftszentrums bei Rosenberg  verschoben,  die beiden Standorte Rosenberg und Gedächtnis mit den beiden Kirchen und den jeweiligen Gemeinderäumen wurden beibehalten, es entstanden aber zahlreiche neue Impulse, letztlich auch Ursache für den heutigen Umbauprozess.

5. Aufgeschoben ist nicht aufgehoben: die Rosenbergkirche soll umgebaut werden !

Vor über 5 Jahren wurde die Idee einer räumlichen Veränderung als Antwort auf den Wandel in Gesellschaft und Kirche wieder aufgenommen. Auslöser war unter anderem die Immobilienliste der Gesamtkirchengemeinde, die für die Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde nur noch einen Standort empfohlen hat. 

Nach einem längeren Entscheidungsprozess - auch in der Gesamtkirchengemeinde - hat der Kirchengemeinderat beschlossen,  den Standort Gedächtnis weitgehend unverändert zu belassen und den Standort Rosenberg zu verändern. Wesentliche Kriterien dafür waren:

· Das Gemeindehaus Gedächtnis war vor ca. 15 Jahren umfassend modernisiert worden und auch die Gedächtniskirche (Standort des Dekans der Gesamtkirchengemeinde) war stetig renoviert worden.

· Bei Rosenberg waren nur kleinere Modernisierungen erfolgt, eine Renovierung des Gemeindehauses  wurde als nicht wirtschaftlich angesehen.

· Die Veränderungen im Standortbereich Rosenberg sind weitaus größer als bei Gedächtnis, umgekehrt bietet der Standort große Chancen für Änderungen und für die Öffnung ins Quartier.

Auf dieser Grundlage wurde vor ca. 4 Jahren entschieden, das Gemeindehausgrundstück zu veräußern mit der Auflage, dass dort ein Zentrum für diakonisches Wohnen, Familien und Kindertagestätte entsteht,  die Gemeinderäume in verkleinerter Form in die Kirche einzubauen und  die Kirche räumlich  und programmatisch nach außen zu öffnen.

6. Umfangreicher Planungs-, Organisations- und Entscheidungsprozess

Der Beschluss führte zu einem langen Prozess der Vorbereitung, Konzeption, Planung und Organisation:

· Für die Veräußerung des Gemeindehausgrundstücks wurde ein Erwerberauswahlverfahren - angelehnt an ein Wettbewerbsverfahren - durchgeführt. Von Anfang an waren  Stadtverwaltung und Landeskirche in diesen Prozess einbezogen. 

· Für die Zusammenarbeit von Einzelgemeinde (Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde) und Gesamtkirchengemeinde wurde ein Ausschuss gebildet. Aus der anfänglichen Zusammenarbeit entstand eine enge Partnerschaft.

· Nach der Absage des im Erwerberauswahlverfahren gewonnenen Käufers musste ein erneutes Suchverfahren eingeleitet werden. Ergebnis: Mit der Gesellschaft für Wohnungs- und Gewerbebau Baden-Württemberg (GWG) wurde nicht nur ein Käufer, sondern auch ein Partner für ein neues Zentrum für Kirche, Wohnen, Diakonie und Familie gefunden.

· Für den Umbau der Kirche wurde ein Architektenauswahlverfahren durchgeführt - ohne Wettbewerb - mit der Entscheidung für das Architekturbüro Kamm und der anschließenden Vergabe der Planung.

· Ideen für die künstlerische Umgestaltung der Kirche wurden in einem informellen Planungsverfahren gewonnen. Ergebnis:  eine neue Konzeption der künstlerischen Gestaltung und Integration in den Architekturentwurf des Umbaus.

· In zahlreichen Sitzungen in Kirchengemeinderat, in den Ausschüssen und Untergruppen wurden Ideen, Konzeption, Finanzierungsplan und Auftragsvergaben diskutiert und entschieden.

· In Gemeindeversammlungen wurde informiert, diskutiert und rückgekoppelt.

· Für die Finanzierung (zu einem erheblichen Teil aus Veräußerungserlösen des Gemeindehauses und aus der Förderung des Ausgleichsstocks (Mittel der Landeskirche) wurde eine Sponsoringgruppe gebildet, die schon einzelne Aktionen gestartet hat, derzeit eine Gesamtkonzeption und eine Spendeninitiative erarbeitet und durchführt und ggf. einen Verein initiiert.

Hauptziel der Maßnahme

Die Gedächtnis- und Rosenbergkirchengemeinde will die Rosenbergkirche aus den 50er Jahren behutsam umbauen, stärker nach außen öffnen und gleichzeitig verkleinern.

Dabei soll das Rosenbergareal mit der Rosenbergkirche und dem veräußerten Gemeindehausgrundstück als Anlaufstelle für Gemeindeglieder und Stadtbewohner zu einem Zentrum für Kirche und Quartier ausgebaut werden. Es soll ein Nachbarschaftszentrum entstehen einerseits mit einem verkleinerten und künstlerisch neu gestalteten Kirchenraum, neuen Räumen für Gemeindearbeit, Kultur und Begegnung, Kindertagesstätte und andererseits mit Wohnen unter diakonischer Ausrichtung im ehemaligen Gemeindehaus sowie  einem zum städtischen Leben geöffneten Kirchplatz.

Die wesentlichen Maßnahmen:

1. Die bisher  unmittelbar neben der Kirche befindlichen Gemeinderäume werden in verkleinerter und neu ausgerichteter Form in die Kirche „eingebaut“.  Dabei wird ein mit der Kirche verbundenes Konfirmandenhaus mit den zwei hinteren Jochen der Kirche verbunden und in zwei bzw. drei Geschossen zu einem integrierten Gebäude in der Kirche umgestaltet.

2. Die Öffnung der Kirche nach außen geschieht mit einer neuen großzügigen Treppe zur Rosenbergstraße hin und soll die bisherige Abschottung der Kirche gegenüber dem Straßenraum und dem umgebenden Stadtquartier aufheben.

3. Die Öffnung zur Nachbarschaft wird mit einem Begegnungsraum als teilbewirtschaftetes Bistro im Erdgeschoss realisiert - hingewendet zu dem Freiplatz vor der Kirche.

4. Im „Untergeschoss“ des ehemaligen Konfirmandenhauses wird ein neuer Jugendraum entstehen mit einer Neuausrichtung der Jugendarbeit.

5. Der verbleibende Kirchenraum wird mit einem künstlerischen Konzept behutsam umgestaltet - abgestimmt auf die bisherige Gestaltung der Kirche und den Einbau der Gemeinderäume, u.a. durch die Herausnahme von Bankreihen, neuen Prinzipalien mit einem Altar als Abendmahlstisch und einem neuen Bodenbelag.

6. Die wesentliche Maßnahme dabei bildet die Ausformung einer neuen Mitte mit einem gegenüber heute vorgezogenen Altar, mit der einem veränderten Gottesdienstverständnis hin zu einer stärkeren Ausrichtung auf Dialog und Beteiligung der Gemeinde entsprochen werden soll.

7. Die Apsis mit der bisherigen Rückwand der Kirche wird neu gestaltet und künstlerisch aufgewertet. 

8. Den Belangen des Denkmalschutzes wird mit einer Beibehaltung des nach unten abfallenden Bodens und der Bänke sowie der Integration der bisherigen künstlerischen Elemente (u.a. Prinzipalien, Mosaik an der Rückwand) in die neue künstlerische Gestaltung entsprochen.

9. Derzeit wird mit Kooperationspartnern im Stadtteil und darüber hinaus das Konzept einer „K“-Kirche für Kultur, Kunst, Kreativität, Kommunikation, Kontakte und Kontemplation weiterentwickelt. Die Kirche soll nicht nur umgebaut werden, sie will sich öffnen und als Quartierszentrum Raum geben für vielfältige Nutzungen (u.a. Ausstellungen, Theater, Film, Gesprächsforum). 

10. Das integrative Konzept wird ergänzt durch einen Neubau auf dem ehemaligen Gemeindehausgrundstück mit über 20 teils altersgerechten Wohnungen mit diakonischer Ausrichtung und einer von der Kirchengemeinde betriebenen Kindertagestätte sowie einer attraktiv gestalteten Freifläche zwischen dem Neubau und der Kirche. Damit entsteht ein mit der Kirche verbundenes Generationenzentrum.

Achim Weiler, Kirchengemeinderat

Stuttgart, im Februar 2011

